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VORWORT

Die vorliegende Dissertation erwuchs aus einer Seminar-
arbeit zu Michelangelos Architekturtheorie. Danken
möchte ich zuvörderst meinem Doktorvater, Prof. Wolf-
gang Liebenwein, für die fachkundige und vertrauens-
volle Betreuung. Die guten Arbeitsmöglichkeiten an der
Bibliotheca Hertziana konnte ich im Sommer und
Herbst 1994 nutzen; ihrem Direktor Prof. Frommel
danke ich für die Gelegenheit, einige Thesen in einem
Kolloquium zur Diskussion zu stellen, für wertvolle
Hinweise sei ferner Prof. Thoenes und Prof. Satzinger
gedankt sowie Herrn Prof. von Naredi-Rainer. Meinem
Vater, Dr. Hermann-Josef Frings, und Herrn Dr. Heinz-
Lothar Barth von der Universität Bonn danke ich für alt-
philologische Korrekturen. Ermöglicht wurde diese
Arbeit durch ein Graduiertenstipendium der Konrad-
Adenauer-Stiftung; namentlich danken möchte ich
Christiane Liermann und Dr. Michael Müller. Am mei-
sten aber verdanke ich meiner Frau, Dr. Gabriele Frings,
deren kunsthistorische Kritik diese Arbeit von Anfang
an begleitet hat.
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EINLEITUNG

Zu allen Zeiten haben anthropomorphe Vorstellungen
in der abendländischen Kultur eine wichtige Rolle ge-
spielt: Gestalt, Denken, Fühlen und Handeln des Men-
schen auf Anderes, abstrakt wie konkret, zu übertragen
ist ein ur-menschliches Vorgehen. Sprache, Literatur,
politische Theorie, Philosophie, Theologie und bilden-
de Kunst variieren dieses Grundmuster menschlichen
Denkens␣ 1. Je weiter man – zumindest in der Philosophie
– zeitlich zurückgeht, desto mehr Anthropomorphismen
sind zu finden, ebenso mehr irrtümliche Erklärungen␣ 2.
Ihre außerordentliche Verbreitung verdankt die
Menschenanalogie wohl dem Verfahren, unbekannte
neue Dinge oder auf andere Weise Unsagbares durch
etwas Vertrautes auszudrücken, in einer Metapher also
– nichts liegt näher, als dabei auf den menschlichen
Körper zurückzugreifen.

Im Bereich der Kunst ist zum einen zu beobachten,
wie im Werkprozeß körpereigene Formen und Körper-
erfahrungen sich dem Artefakt einprägen␣ 3. Als frühe
deutliche Umsetzung sind hier die neolithischen Men-

hire und die in verschiedenen Kulturen vorkommenden
Gesichtsurnen zu nennen␣ 4. »Jeder Maler malt sich
selbst«, weiß ein toskanisches Sprichwort␣ 5. Zum ande-
ren untersucht die Kunstpsychologie, in welcher Weise
das eigene Körpergefühl in das Kunsterleben hinein-
wirkt. Für die Architektur versuchte erstmals Heinrich
WÖLFFLIN in seiner heute wenig beachteten Berliner Dis-
sertation, die Wirkung von Gebäuden auf den Men-
schen aus dessen Körpergefühl zu verstehen, das auf die
Architektur übertragen werde␣ 6. Daraus erhellt sich auch
der weitverbreitete Drang, architektonische Formen
anthropomorph-skulptural zu betrachten und in Leib-
Metaphern zu beschreiben.

Nach der altägyptischen Kultur konnte auch die grie-
chische Antike die Tempelsäule anthropomorph sehen,
wie erstmals EURIPIDES bezeugt. Der Schritt vom unbe-
wußten zum didaktisch eingesetzten Menschenvergleich
wird zuerst faßbar in dem einzigen erhaltenen, selbstän-
digen Architekturtraktat der Antike, VITRUVS De
architectura libri decem. Mit ihm geht der traditionelle
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Anthropomorphismus in die Architekturlehre ein: der
Mensch dient hier nicht nur als Metaphernspender, son-
dern auch ausgiebig als Vergleichsbeispiel und Vorbild.
Besondere Wirkung entfaltete der sog. homo vitruvianus,
die Figur in Kreis und Quadrat, mit deren Hilfe der rö-
mische Autor die Vollkommenheit der menschlichen
Proportionen demonstriert.

Seitdem ist der Anthropomorphismus aus der Archi-
tekturtheorie nicht mehr wegzudenken – in allen wich-
tigen Traktaten nicht nur der italienischen Renaissance
spielt der Mensch als Beispiel seine Rolle, bis in den
Barock hinein wird er immer wieder als Argument
herangezogen, und auch moderne Theorien hat der tra-
ditionelle Anthropomorphismus inspiriert (Ernst
Neufert, Le Corbusier). Der Rückgriff auf den Körper
vermag Antworten zu geben auf die wichtigsten Fragen
des Nachdenkens über die Baukunst: Woher kommt das
Schöne darin? Welche Gestaltungsprinzipien sind zu be-
achten? Welche Maße und Proportionen bewirken
Schönheit?

In der Geschichte des architekturtheoretischen An-
thropomorphismus lassen sich vier Stufen unterschei-
den. Bereits angesprochen wurde die Ebene der Meta-

phorik; bei VITRUV z. B. ist erstmals das lateinische
»capitulum« belegt für den Säulenkopf, das Kapitell.
Zweitens kann der Mensch als Vorbild dienen für be-
stimmte Eigenschaften wie die aus verschiedenen Glie-
dern vollkommen zusammengefügte Einheit. Damit
berührt sich die dritte Ebene: seit dem Beginn des Mes-
sens waren die metrischen Einheiten dem Körper ent-
lehnt, vom Finger in mehreren Schritten bis zum Klaf-
ter, dem Maß der Armspanne. Erst die vierte Stufe
nimmt sich den Menschen zum konkreten, in der Bau-
kunst direkt nachzuahmenden Vorbild. Besonders die
Säule kann aufgrund der formalen Ähnlichkeit leicht
anthropomorph gesehen werden. Die Ableitung des
Gesamtgebäudes von der Gestalt des Menschen findet
sich allerdings erst im Quattrocento in Italien.

Auch in der Begrifflichkeit sollten diese verschiedenen
Stufen ihren angemessenen Ausdruck finden: bisher hat
sich eine Unterscheidung zwischen anthropomorph für
das Gesamtphänomen und anthropometrisch für die letz-
te Ebene eingebürgert. Der vierten Stufe scheint aber ein
anderer Terminus eher gerecht zu werden: statt der Maße
ist es die gesamte Gestalt des Menschen, die meist in den
Grundriß, aber auch in den Aufriß von Kirchengebäu-
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den projiziert wird. Anregend wirkte hier die charakte-
ristische Kreuzform, wie sie ein aufrecht mit ausgebrei-
teten Armen stehender Mensch zeigt. Daher sollte in
diesen Fällen eigentlich von Anthropomorphismus im
engeren Sinne gesprochen werden, wofür hier der Termi-
nus Anthropomimesis bzw. anthropomimetisch vorgeschla-
gen und verwendet wird.

Die Maße des Leibes wirken sich dagegen auf der drit-
ten der genannten Stufen aus: die Verwendung metri-
scher Einheiten, die dem Körper entnommen sind, wird
ebenfalls seit dem Quattrocento unter den Gedanken
des Anthropomorphismus gefaßt. In der vorliegenden
Arbeit wird daher zwischen anthropomimetisch und an-
thropometrisch differenziert; als Anthropomorphismus
werden das Gesamtphänomen sowie die weitgefaßte Be-
ziehung Mensch-Gebäude der ersten beiden Stufen be-
zeichnet.

Vielleicht liegt es an der fast unübersehbaren Vielfalt
der Verwendungen und Bedeutungen des Menschen-
beispiels, daß Fragen der anthropomorphen Architek-
turtheorie bisher nicht erschöpfend erörtert worden
sind. Einige Aufsätze behandeln das Thema in zeitlicher
und thematischer Begrenzung, eine materialreiche Stu-

die über die Deutung des homo vitruvianus in der Re-
naissance kommt dem Thema zwar nahe, ihre gegenüber
unserem Thema speziellere Fragestellung richtet sich
aber nur auf eine Auswahl unter den italienischen
Traktaten␣ 7.

Der Begriff der Architekturtheorie wird in der moder-
nen Wissenschaft breit verwendet: die an der Praxis ori-
entierte Bauentwurfslehre, die Regeln zu Konstruktion,
Material, Nutzung, Proportion fixieren möchte, könn-
te man als Architekturtheorie im engeren Sinne bezeich-
nen. Weiter gefaßt ist unter Architekturtheorie das
Nachdenken über die ästhetische Dimension und über
prinzipielle Fragen nach dem Wesen der Architektur,
nach Aufgaben und Ausdrucksmöglichkeiten zu verste-
hen. Der große Zeitraum, in dem sich diese Breite auf-
fächert, bildet eine weitere Schwierigkeit in der Begriffs-
definition␣ 8.

Das Untersuchungsfeld dieser Arbeit bildet die
Architekturtheorie im engeren Sinne, wobei der Kanon
von Traktaten ergänzt wird durch Briefe, Viten und
Ciceroni als Architektur betreffende »Kunstliteratur«,
ferner Quellen wie Chroniken, Verhandlungsprotokol-
le und Gutachten. Selbst reinen Baubeschreibungen
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kommt allein durch ihren Sprachgebrauch ein eigener
Quellenwert zu, der zeigen kann, ob und wie anthropo-
morphe Ideen verbreitet sind oder in die Fachsprache
eingehen. Die Analyse gebauter Architektur wird als in
diesem Zusammenhang methodisch zu wenig gesichert
nicht einbezogen.

Dagegen wird für das Mittelalter in begrenztem Rah-
men die allegoretische Literatur zu berücksichtigen sein,
weiß doch die Bauhüttentradition zwar recht genau um
die »richtigen« Maßverhältnisse, gibt jedoch dafür kei-
ne Begründungen. Daher stehen die zahlreichen an-
thropomorphistischen Theoreme dieser Zeit in einem
anderen Zusammenhang, der religiös inspirierten
Architekturspekulation. Sie konserviert z. B. die Auffas-
sung von der anthropomorphen Säule, die nun allego-
risch als Apostel, Bischof oder Kirchenvater gedeutet
werden kann␣ 9. Diese Texte könnte man als theologische
Kunstliteratur bezeichnen, sie finden sich verstreut in
den zahlreichen Exegesen realer und in der Bibel be-
schriebener Gebäude, ferner in der Enzyklopädik. Nicht
nur VITRUV, auch Gedanken dieser mittelalterlichen
Tradition wirkten auf die Renaissance-Autoren ein.

Gerade die anthropomorphen Elemente zeugen von

den Spannungen zwischen der Architekturtheorie im
weiteren und im engeren Sinne. Wenn eindeutig normie-
rende Werke wie Säulenbücher bestimmte Proportionen
festlegen, dann streben sie oft danach, Begründungen für
genau diese Proportionen anzugeben. Dazu dient – wie
bei VITRUV – fast ausschließlich der Rückgriff auf die Pro-
portionen des Menschen, der so zum rationalen Argu-
ment für eine bestimmte Form wird, die ja als schön emp-
funden werden soll.

Die Vorgehensweise auf den Feldern Kunsttheorie und
Ideengeschichte ist zunächst textkritisch, wenn die Fülle
des relevanten Quellenmaterials anhand einiger
Leitfragen bearbeitet wird: welche Anthropomorphis-
men werden verwendet, welche Quellen haben sie, wie
werden sie eingesetzt – als didaktische Metapher, als
konkrete Proportionierungsanweisung, bloß rhetorisch
in der Diskussion.

Dazu sind die entsprechenden Texte im Zusammen-
hang zu untersuchen, Adressat, Entstehungszeit und -ort
zu berücksichtigen, um den Stellenwert des Gedanken-
ganges selbst und in der Gesamtentwicklung beurteilen
zu können. Auch ist der Hintergrund der allgemeinen
Kunsttheorie, der philosophische oder religiöse Stand-
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punkt eines Autors im Blick zu behalten, um so seine
Aussagen bewerten zu können. In vielen Fällen war es
nötig, fremdsprachliche Quellen erstmals oder aber in
veränderter Weise neu ins Deutsche zu übersetzen, was
besonders zu ALBERTI und FILARETE zu neuen Erkennt-
nissen führt.

Es werden nicht nur Texte zum Gesamtgebäude her-
angezogen, dessen Grundriß oder Fassade als menschen-
ähnlich gedeutet werden, sondern auch Passagen zu ein-
zelnen Architekturteilen, wie Säule, Gesimse, Türen.
Kern der Arbeit bleibt aber die Vorstellung vom anthro-
pomorphen Gebäude, da die Ideen zu den Bauteilen oft
vom Ganzen ausgehend entwickelt werden.

Grundlage der anthropomorphen Architekturtheorie
nicht nur der Renaissance ist der Traktat VITRUVS. Da-
her steht zu Beginn eine eingehende Untersuchung der
vitruvianischen Anthropomorphismen, was bisher nicht

geleistet wurde. Auch genuin mittelalterliche Tradi-
tionen verbinden sich in der Renaissance mit der
VITRUV-Rezeption, sie werden jedoch nur kursorisch
vorgestellt und wären noch näher zu untersuchen␣ 10. Den
Schwerpunkt der Arbeit bildet dann die italienische
Kunstliteratur des 15. Jahrhunderts, da hier die anthro-
pomorphe Architekturtheorie alle wesentlichen Ideen
entwickelt und zur höchsten Blüte findet.

Die in Frage kommenden Texte werden in der Weise
vorgeführt und analysiert, daß sich der Leser ein eige-
nes Bild von ihrer Bedeutung machen kann. Ziel ist es,
nicht nur ein Urthema der Architekturtheorie angemes-
sen zu bearbeiten, sondern auch einen Beitrag zur Re-
naissance-Frage zu leisten, inwieweit und auf welche
Weise die Autoren der beginnenden Neuzeit mit VITRUV

an die Antike anknüpfen und sich überkommene Theo-
rien anverwandeln und weiterführen.
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1 Hier muß leider schon auf eine Schwierigkeit im Gebrauch
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